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Die Befreiung Mindens im Jahre 
1758. 
Eine hiſtoriſche Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Gallfelds Befehl wurde puͤnktlich ausgeführt. 
Keine halbe Stunde war vergangen, als die er⸗ 
ſten Bewohner der Stadt gefeſſelt in der Haupt⸗ 
wache ſaßen: Beamte, Kaufleute, Privatperſonen. 
Sie wurden ſämmtlich in eine dunkle, räucheri— 
ge Stube geſperrt, als Verraͤther und Spione 
verhöhnt und mit dem qualvollſten Tode bedroht. 
Waſſer und Brod waren die einzige Nahrung, die 
ibnen gereicht wurde. An Bequemlichkeit durften 
ſie nicht denken; nicht einmal die Stube durften 
ſie verlaſſen, um ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen. 
Verhoͤrt wurden ſie nicht, wozu auch? Ihr Urtbeil 
war ja ſchon geſprochen und ihnen bekannt gemacht: 
die erſte feindliche Kanonenkugel, die in die Stadt 
ſiele, ſei das Singnal zu ihrem Tode. Man denke 
ſich in die Lage der Unglüͤcklichen. An Genuß und 
Bequemlichkeit gewöhnt, mußten fie jetzt in einem 
dumpfen, engen Loche auf einander geſchichtet lie⸗ 
gen, auf die gemeinſten Beduͤrfniſſe des Lebens 
verzichten, Hunger, Durſt und Kälte ertragen 
und jeden Augenblick einem entſetzlichen Tode ent⸗ 
gegen ſehen. Vergebens waren ihre Bitten, ver⸗ 
gebens ihre Klagen, vergebens das Fleben nnd 
Jammern ihrer Angehoͤrigen, die kein Mittel un⸗ 
verſucht ließen, die Herzen der franzoͤſiſchen Bars 


baren zu erweichen. Gallfeld ſchwur jeden Tag 
fuͤrchterlicher ihren Tod, weil jeden Tag die Lage 
der eingefchloffenen Stadt bedraͤngter und die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Ueberrumpelung durch Verrath gefähr: 
licher wurde. Zudem glaubte er immer den Gra⸗ 
fen von Clermont, von dem jetzt keine Nachricht 
zu erhalten war, alle Tage unter den Mauern der 
Feſtung zu ſeben. So waren elf Tage in fuͤrch⸗ 
terlicher Stille dahin geſchlichen. Noch einmal 
hatte der Herzog von Braunſchweig den Comman⸗ 
danten zur Uebergabe auffordern und um die Frei⸗ 
laſſung der Gefangenen bitten laſſen, nur die 
fruͤhere Antwort war gegeben. Sie war wieder⸗ 
holt worden, als der Herzog die fruͤhern Drohun⸗ 
gen wiederholen ließ und blutige Rache ſchwor. 
Da wurden, nachdem die Laufgraͤben eroͤffnet wor⸗ 
den, in der Nacht des 13. Maͤrz Batterien gegen 
die Feſtung aufgefahren und früh am Morgen des 
14. flog die erſte Kanonenkugel über Minden. 
Tauſende von Herzen ſchreckten toͤdtlich zuſammen. 
Gatten, Eltern, Kinder. Man kannte ja die 
Drohung Gallfelds. Und ſie war keine leere. Den 
Begriff Grauſamkeit fuͤr ein Phantom haltend 
und nur an Strenge gewoͤhnt, hielt er dieſe jetzt 
doppelt noͤthig, um eines Theils die Bewohner in 
Furcht zu halten und andern Theils ſeine Soldaten 
durch eine Maßregel zu ermuthigen, die auf jeden 
Fall zeigte, daß er die Drohungen der Feinde ver: 
achte, und daß er folglich auch Grund haben muͤſſe, 
dieſe zu verachten. Daher erließ er ſofort die Be⸗ 
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fehle zur Hinrichtung. Zuerſt ſollten die beiden 
Schoͤllheims geopfert werden. 


Der Oberſt v. Schoͤllheim und ſein Sohn waren 
fon ſeit einigen Tagen in einem Gefaͤngniſſe ver: 
einigt worden. Sie ſchlummerten unruhig, als 
der erſte Kanonendonner des befreundeten Geſchuͤtzes 
ſie weckte. Murren und Klagen hatten ſie, da 
ihr Schickſal einmal entſchieden war, laͤngſt verbannt. 
Hohe Freude erfuͤllte jetzt ihre Herzen bei dem 
Schalle. War ihnen dieſer doch eben ſowohl ein 
Zeichen, daß die Waffen ihres Koͤnigs ſiegten und 
ihr Vaterland befreit werden ſollte, als es zugleich 
das Ende ihrer Leiden anzeigte. Die Entſcheidung 
Gallfelds war ihnen zu Ohren gekommen und wohl 
konnten fie, auf jede Hoffnung zum Leben zu ver— 
zichten gezwungen, die Stunde des Todes als die 
Befreierin von der unertraͤglichſten Qual herbei— 
wüͤnſchen. Daher erbebten ſie auch jetzt nicht, ſon— 
dern fielen einander ſtumm um den Hals und 
ſchmerzliche, bittere Thraͤnen drangen aus ihren 
Augen; es waren die letzten. Bald erhoben ſie 
ſich zu hoͤhern, erhabenern Gedanken, Sie fielen 
nieder vor Gott, deſſen Antlitz ſie nun bald ſchauen 
ſollten und beteten mit Inbrunſt zu ihm. Sie 
murrten nicht, fie fügten ſich demüthig in feinen 
hohen Willen und baten ihn, gnädig und mild 
das Schickſal ihrer Hinterbliebenen zu beſtimmen. 
So lagen ſie noch ſtill auf ihren Knien, als raſch 
die Thüre ihres Gefaͤngniſſes ſich öffnete und der 


jor v. Deilwi der Spitze eines Commando's 
n 5 als der Donner der Kanonen und das ferne Ge— 


bereindrang, das fie zum Richtplatze führen ſollte. 
Der Major ſah mit einen grinſenden, boshaften 
Lächeln auf die Knieenden; dieſe erhoben ſich ſchwei— 
gend. Der Oberſt ſah den Verraͤther eine Sekunde 
lang mit ruhigem Stolze an und wandte ſich dann 
von ihm ab, der junge Schoͤllheim aber ſchleuderte 
einen Blick der tiefſten Verachtung auf ihn. 


„Wir ſterben fuͤr's Vaterland!“ ſagte er, „wir 
ſterben trotz der Schmach, mit der man uns brand: 
marken will, den Tod der Ehre und die Nachwelt 
wird uns preiſen. Du aber Unmenſch — —!“ 
Er ſtockte plotzlich, ſah zum Himmel empor und 

ſagte mit fanfter, ergebener Stimme: „Vergieb 
mir die Aufwallung. Es war die letzte!“ dann 
ging er ruhig, um ſeine Kleider zu ordnen. Der 
Oberſt war ſchon fertig. „Sie wollen uns obho⸗ 
len,“ ſagte er zu Deilwitz, den ſeine Ruhe ſtumm 
gemacht und der bisher noch kein Wort hatte her⸗ 


vorbringen koͤnnen. „Wir ſind bereit, führen Sie 
uns unſern letzten Gang.“ 

Deilwitz konnte noch nicht ſprechen. Verlegen 
wandte er ſich an ſeine Mannſchaft zuruͤck und 
commandirte zum Aufbruche, 

Der Morgen graute, als ſie auf dem Domhofe, 
der zum Richtplatze beſtimmt, anlangten. Der Ka⸗ 
nonendonner brüllte rings um die Stadt. In dies 
fer war es leer und todt. Die Zeit der Hinrich 
tung war allgemein bekannt geworden, und doch 
zeigte ſich kein Einwohner Mindens; alle Fenſter 
in den Straßen, durch die ſie kommen mußten, 
waren feſt verhangen. Es war, als wenn die 
ganze Stadt ausgeſtorben ſei, oder in tiefer, ſchmerz⸗ 
licher Trauer darnieder liege. 

Auf dem Domhofe ſtand Deilwitz's Bataillon 
aufmarſchirt; es hatte ſich in zwei Hälften ges 
theilt; die eine deckte die dreißig gefangenen Buͤr⸗ 
ger, die in ihren Feſſeln herangeſchleppt waren, 
um Zeugen einer Blutthat zu ſein, die auch ſie 
jeden Augenblick erwarten mußten; die andere Haͤlfte 
umgab den Richtplatz, in deſſen Mitte ein Galgen 
aufgerichtet war. Der Profoß ſtand unter dieſem, 
den Strick in der Hand. Nicht weit davon war das 
Commando umhergeſtellt, das zur Erſchießung des 
Oberſten beſtimmt war. Auf einer andern Seite 


ſtanden der General-Lieutenant Morangies und 


der General Gallfeld mit Adjutanten. 
Tieſe Stille herrſchte auf dem weitem Platze, 
in der grauen Morgenſtunde um ſo ſchaudervoller, 


ſchrei auf der Feſtung entſetzlich mahnend dagegen 
abſtachen. Lange Zeit war nicht einmal eine Be⸗ 
wegung ringsum, als die beiden Verurtheilten in 
der Mitte des Platzes ankamen. Nur der Com- 
mandant Morangies ging unruhig vor der Fronte 
der hinter ihm ſtebenden Offiziere auf und ab, und 
je mehr der Tag ſich erhellte, deſto mehr ſah man 
Unentſchloſſenheit und Verlegenheit auf feinem Ges 
ſichte. Der General Gallfeld wartete vergebens, 
daß er das Zeichen zur Execution geben werde. 
Als es nicht erfolgte, trat er ungeduldig vor. 
„Befehlen Excellenz,“ ſagte er, „daß ich das 
Zeichen zum Anfange geben laſſe? Ich denke,“ 
fuhr er, als nicht ſogleich Antwort erfolgte, fort, 
„zuerſt laſſen wir den Alten füfiliven, und dann den 
andern aufknuͤpfen. Oder belieben ſie eine andere 
Ordnung?“ Morangies war verlegener geworden. 
„Ich weiß nicht, Gallfeld,“ ſagte er, „es iſt mir 


verdaͤchtig, un 
Nachricht laßt. Wenn er uns wirklich entſetzen 
wollte, ein Spion haͤtte ſich doch wohl bis zu uns 
draͤngen koͤnnen; aber keine Sylbe! Er hat uns 
verlaſſen, Gott weiß es, ob er nicht ſchon am 
Rheine iſt!“ ia g 

„In der That,“ ſagte Gallfeld mit jenem lei⸗ 
ſen Spotte, den der Commandant ſo ſehr ſcheute, 
„Excellenz haben eine lebhafte, ſchoͤpferiſche Phan⸗ 
taſie, Clermont wird, kann uns nicht verlaſſen. 
Wenn aber auch, baben wir nicht den Befehl, uns 
ſo lange zu halten, als wir koͤnnen? Und muß ein 
braver Franzoſe nicht —?“ „Ach wir können!“ 
fiel kleinlaut der Commandant ein, „aber wir 
koͤnnen nicht mehr. 24 Stunden das Schießen 
fortgeſetzt und Minden hat Breſchen, durch welche 
Regimenter marſchiren konnen.“ 

„Und in 12 Stunden,“ entgegnete Gallfeld 
haſtig, „hoͤrt Clermont das Schießen, fo iſt er 
mit feiner ganzen Armee zu unſerm Schutze da.“ 

„Wenn wir Garantie dafuͤr haͤtten, lieber Gall⸗ 
eld!“ 

w „Ich leifte fie mit meinem Kopfe.“ 

„Ach,“ jammerte der Commandant in faſt ko⸗ 
miſcher Angſt, „wer weiß, was in 12 Stunden 
unfere beiden Köpfe noch gelten. Wer noch in 
Paris wäre! In dieſen verdammten deutſchen Hei⸗ 
den ein ſchoͤnes Leben laſſen zu müſſen!“ 

„Ein Heldenleben, Excellenz!“ ſpottete Gallfeld. 

„O Gott, o Gott!“ fuhr jener, von ſeinen 
geaͤngſteten Phantoſieen immer weiter geriſſen, fort, 
„Welche Freuden habe ich verlaſſen, welche Auf⸗ 
opferungen gemacht, welche Stropazen getragen, 
um des Ruhmes willen! Ruhm? Ach! um hier, 
fern von Heimath und Freunden, unter zertrüm— 
merten Mauern begraben zu werden.“ 

„Schaͤmen Sie ſich, General,” fiel Gallfeld 
entrüftet ein, der dies Klagen nicht länger anhoͤ⸗ 
ren konnte, „in den Solons der Frou von Pom— 
padour mögen Sie meinetwegen ein guter Com: 
mandant geweſen ſein; allein hier ſoll ich Sie 
wohl vertretin muͤſſen. Ich werde für heute das 
Commando übernehmen. Opponiren Sie mir nicht, 
oder, bei Gott! Ich beſchaͤme Sie vor der ganzen 
Armee.“ 

Ohne des Commandanten Entgegnung abzu⸗ 
warten, ging er entſchloſſen auf einen Adjutanten 
zu und befahl ihm, dem Major v. Deilwitz den 
Befehl zum Beginnen der Execution zu überbringen, 
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daß der Graf Clermont uns ohne alle | Der Adjutant flog fort. Der Commandant ging 


haͤnderingend umher. Auf einmal hörte von der 
Feſtung der Kanonendonner auf und faſt in dem 
ſelben Moment kam ein Offizier auf den Domhof 
geſprengt, dem Commandanten meldend, ein feind⸗ 
licher Parlamentair verlange ihn durchaus zu 
ſprechen. 

Ein Strahl der Freude und Hoffnung blitzte 
im Geſichte des General⸗Lieutenants auf. „Man 
fuͤhre ihn bierher!“ rief er, „auf der Stelle!“ 

Der Offizier ſprengte zuruck. In dieſem Aus 
genblicke wirbelten die Trommeln auf Deilwitz's 
Commando, und der Profoß trat zum alten Ober⸗ 
ſten von Schoͤllheim, dieſem die Augen zu vers 
binden. Aber der alte Soldat ſtieß den Henker 
mit Stolz zurüd. „Ich will mit offenen Augen 
ſterben,“ ſagte er ruhig. „Auch gut!“ rief Deil⸗ 
witz hoͤhniſch. Er befahl, den Oberſt an eine 
Mauer zu ſtellen und ließ dann die zum Fuͤſiliren 
beorderten Schuͤtzen vortreten. Mit gemeſſenen 
Schritten ging der Oberſt zu der bezeichneten 
Stelle. Als aber plotzlich ein lautes Commando 
„Halt!“ über den Platz ſchallte, blieb er unwills 
kürlich, vielleicht auch aus alter militairiſcher Ges 
wohnheit, ſtill ſtehen. Das Halt ruͤhrte vom 
Commandanten her, der erſt in dieſem Augenblicke 
bemerkt hatte, was um ihn her vorging und der 
mit der erhaltenen Hoffnung feine Selbſtſtaͤndigkeit 
jetzt zurücknehmen wollte. „Kein Blutvergießen, 
bis wir den Antrag der Belagerer gehoͤrt haben,“ 
befahl er. 

Wenige Minuten und ein Offizier der Alliirten 
kam unter franzoͤſiſcher Bedeckung an den Com- 
mandanten herangeritten. Er überbrachte die noch⸗ 
malige Aufforderung des Generals Oberg im Auf⸗ 
trage des Herzogs von Braunſchweig, die Feſtung 
zu übergeben, und fuͤgte ſogleich den Antrag um 
ſofortige Losgabe der gefangenen Schoͤllheims bei, 
indem der Herzog den Commandanten für deren 
Leben perſoͤnlich verantwortlich mache. Der Com⸗ 
mandant hoͤrte die erſte Aufforderung mit Ruhe, 
bei der zweiten aber, und als er von perſoͤnlicher 
Verantwortung hoͤrte, gerieth er in unbeſchreibliche 
Angſt. 
kleinlauter Stimme, „ein braver General uͤbergiebt 
feinen Poſten nicht früher, als bis er ſieht, daß 
an kein Halten mehr zu denken iſt, daß er mit⸗ 
bin jetzt nur in Güte thut, wozu er in wenigen 
Stunden durch die Gewalt der Waffen gezwungen 


„Mein Herr!“ entgegnete er, aber mit 


wird. Minden iſt feſt, meine Mannſchaft kampf⸗ 
luſtig, meine Magazine gefuͤllt.“ 

„Und dennoch,“ fiel der Offizier ein, „jede 
Gegenwehr Verwegenbeit, jedes Halten unmoͤglich. 
Die naͤchſte Sonne, vielleicht noch die heutige, ſieht 
Mindens Mauern voller Breſchen. Wer will denn 
einer Armee von 40,000 Mann das Eindringen 
wehren?“ 

„Der Graf Clermont mit einer Armee von 


50,000 Mann!“ fiel General Gallſeld, ſchnell fich 


nahend, mit rauher, feſter Stimme ein. Moran⸗ 
gies wurde fuͤr den erſten Augenblick durch dieſe 
Antwort eingeſchuͤchtert, fo daß er nicht gleich 
antworten konnte. Der Offizier aber lächelte ac: 
ſelzuckend: „Der Graf Clermont hat ſich ſchon 
auf die andere Seite von Hameln zurückgezogen 
und iſt auf dem Wege nach Paderborn. An eine 
Entſetzung duͤrfen Sie nicht denken.“ 
„Erfindungen, uns zu taͤuſchen!“ rief Gallfeld. 
„Ich buͤrge die Wahrheit mit meinem Ebren⸗ 
wort,“ entgegnete der Offizier. Gallfeld ſchwieg 
einen Augenblick. Der Commandant benutzte dies, 
jetzt das Wort zu nehmen. „Hören Sie, mein 
Herr! Eigenmaͤchtig uͤbergeben darf ich die Feſtung 
nicht, erlauben Sie mir daher, einen Ofſizier an 
den Graf Clermont zu ſchicken und deſſen Befehle 
wegen der Uebergabe einzuholen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 

In Hamburg lebten zwei Schweſtern geraus 
me Zeit von ihrer 9 Arbeit. Aber ſie wurden 
alt, und um ihre Zukunft beſorgt. „Wie waͤr's.“ 
fragte die Eine, „wenn wir einmal in die Alto⸗ 
naer Lotterie ſetzten, damit das Gluck ein Thür: 
chen offen findet, wenn der liebe Gott einmal an 
uns denkt?“ — „Nein,“ antwortete die Andere, 
„wenn es Gottes Wille iſt, daß ich in der Lotterie 
gewinne, ſo brauche ich nicht einzuſetzen.“ — Sie 
firitten lange und jede blieb bei ihrer Meinung. 
Die Eine ſpielte, die Andere betete. Jene hatte 
nach Verlauf eines ganzen Jahres nichts gewonnen, 
dieſe aber fand auf einem Spaziergang einen Lot⸗ 
tozettel mit fuͤnf Nummern. „Siehe Du,“ ſprach 
fie daheim zu ihrer Schweſter, „daß ich nicht ein: 
zuſetzen brauche, wenn ich in der Lotterie gewin⸗ 
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nen ſoll!“ — „Aber dann brauchſt Du ja auch 
kein Loos!“ — Das brauche ich auch nicht.“ — 
„So gieb mir das Loos, damit ich mein Geld 
und den Weg nach Altona erſpare.“ — Am fol⸗ 
genden Nachmittag war die Ziehung und die Schwe⸗ 
ſter ging mit ihrem Loos nach Altona, wo ſie dei 
ihrer Ankunft fünf Nummern an der Balluſtrade 
des Ratbhauſes baͤngen ſah, die fünf Nummern 
ibres Looſes. Außer ſich vor Freuden eilt ſie auf's 
Rathhaus, ſtuͤrzte in das Zimmer, rief „gewon⸗ 
nen! gewonnen!“ und fiel leblos zu Boden; die 
Freude hatte ſie getoͤtet. Man brachte ihrer Schweſter 
die Leiche mit der Nachricht von dem ungeheuren 
Gewinn. Dieſe aber verſetzte ganz kaltbluͤtig: 
„Nun ja, meine Schweſter wollte es immer nicht 
glauben, daß ich in der Lotterie gewinnen konne, 
ohne einzuſetzen und ohne ein Loos zu haben!“ — 
Ibren Gewinn vermachte ſie übrigens dem Mag⸗ 
dalenenſtift, in welchem ſie ſelbſt die letzten Jahre 
ihres Lebens zubrachte. 


* Ein Engländer verlor im Hydepark eine Briefs 
taſche mit 10,000 Pfd. Sterl. in Banknoten, ließ 
den Verluſt ſogleich anzeigen und erhielt am fol⸗ 
genden Tage einen Beſuch von einem deutſchen 
Handwerksgeſellen, welcher ſie gefunden. Der 
Englaͤnder, boch erfreut, ſein Geld wieder zu haben, 
bot dem Erfinder großmüthig eine Guinee als 
Belohnung an. 


* Den berühmten Hannoͤverſchen Leibarzt Jo⸗ 
hann Georg von Zimmermann fragte der Koͤnig 
von Preußen, Friedrich II., ob er ſchon viele Men⸗ 
ſchen in die andere Welt befoͤrdert habe? „Nicht 
fo viele,“ antwortete Zimmermann, „als Ew. Maje⸗ 
flät, und auch nicht mit fo vielem Ruhme.“ 


»Als der Koͤnig von Frankreich auf der Ei⸗ 
ſenbahn nach New Groß fuhr, freute er ſich uͤber 
die herrliche Illumination, welche von einem Punkte 
ausgehend, die ganze Bahn erleuchtete, und dankte 
den Unternehmern für dieſe Aufmerkſamkeit. Der 
eine unedle Patron aber ſagte, das geſchehe ganz 
unfreiwillig. „Ich will nicht hoffen,“ ſprach der 
König, „daß man dieſe Illumination von Polizei 
wegen...” — „O nicht doch, Herr König,” erwies 
derte der Gefragte, „das glauben wir auch nicht 
— es brennt blos der Bahnhof!“ 
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Nummer 104 des Wochenblatts erſcheint der Feiertage wegen 
erſt Freitags und werden Inſerate für dieſelbe bis Dienſtag Nach⸗ 


mittags 3 Uhr erbeten. 


Die Expedition. 


Angekommene Fremde. 
Den 18. Dechr. In den drei Bergen: Frln. Bartels a. Berlin. Hr. Baron v. Kottwitz 4. 
Coſſar. Hrn. Kaufl. Ehriften a. Stettin, Schley a. Magdeburg u. Levyſohn a. Breslau. — Den 20. 
Hrn. Koufl. Consbruch a. Iſerlohn u. Raabe a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer Carmer a. Guhrau. 


Bekanntmachung. 

Seit unferer Bekanntmachung vom 27. v. M. 
find nur noch 10 fgr. von Herrn Zimmermeiſter 
Sach witz für die Köbener Abgebrannten einge⸗ 
gangen, mithin und zwar incl. des Beitrags aus 
der Stadthauptkaſſe in Summa 2 rtlr. 7 ſgr. 6pf., 
welchen Betrag wir dato nach Koͤben abſenden, 
zuvor unſern Dank im Namen der Verunglückten 
wiederholend. — Grünberg den 18. Decbr. 1844, 

Der Magiſtrat. 


Bei einem Jagdvergnügen haben die einzelnen 
Mitglieder der Geſellſchaft für gethane Fehlſchüſſe 
2 Rlblr. 10 Sgr. geſammelt und dieſe der Kaſſe 
der Kleinkinderbewahr-Anſtalt uͤberwieſen. Den 
freundlichen Gebern herzlicher Dank. Harth. 


Weihnachts⸗Ausſtellung. 


Vom beiligen Abend ab bis zum Neujahr 
werde ich in meiner Behauſung ein 
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mit beweglichen Figuren aufſtellen. Damit find 
durch mechaniſche Einrichtungen noch einige an⸗ 
dere Sehenswürdigkeiten in Verbindung gebracht, 
als eine Locomotive, eine Dampfmaſchine, Walke 
x. in verjüngtem Maßſtabe, aber treuer Nach⸗ 
bildung. Ich bitte um einen zahlreichen Beſuch. 
ö Tiſchlermeiſter Frömsdorf, 

bei dem Schuhmachermſtr. Hrn. Klaucke 

am Niederthor. 


Eine Sendung direct bezogener 
Bremer Cigarren, 


als: 
Lasdelieias Carvayal (Havanna), Cabannas, 
Lafuma, Unum'Pluribus und Integridad, im 
Preise von 10 bis 25 rtlr. pro Mille, in 1 
Kisten, als etwas Vorzügliches zu Festge- 
schenken sich eignendes, empfiehlt 


BWilheln Augspach. 


Bei W. Levysohn in den drei Ber⸗ 
gen ſind vorraͤthig: 
Sämmtliche Tänze von Gungl 
bis opus 38, die ſich beſonders zu 
Weihnachtsgeschenken 


eignen dürften, 


. ::. HE ,.. 
Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich Fünf: 
tigen Dienſtag, als den heiligen Abend, nicht in 
der Bude auf dem Markte feil halte. Ich erſuche 
daher ein geehrtes Publikum, mich in meiner Be⸗ 
hauſung mit recht zahlreichen Beſuchen zu erfreuen. 
Sucker. 
An den Feiertagen iſt die Schlittſchuhbahn 
wieder eroͤffnet, wozu ergebenſt einladet 
C. Kraut. 


Schleſiſche Pfandbriefe 
behufs der Abſtempelung pro term. 
Weihnachten nehme ich bis zum 


29. d. Mts. an. 
Clauss. 


Limburger Kaͤſe, Extract de 
ae Grog⸗ und Punſch⸗Sy⸗ 
—— C. F. Eitner. 


Feinen alten Jamaica⸗Rum, 
ſo wie ordinaire Rum's; verſchie⸗ 
dene Sorten feine Thee's und ſaft⸗ 
reiche Citronen empfiehlt 

G. H. Schreiber. 


Eine neue Sendung rothen und gruͤnen Frießes, 
Yo, z, % und 7 große Pferdedecken, in ſehr 
verſchiedenen Muſtern; desgleichen die vergriffenen 
abgepaßten Schuhe, erhielt 5 wieder und empfehle 
olche zu den billigſten Preiſen. 
— 5 L. Sucker. 


Bei J. Bag el in Weſel erſchien ſo eben und 
iſt in Grünberg bei W. Levyſohn in den drei 


Bergen vorraͤthig: 


Der Flachsbau 


und die 
Slachsbearbeitung in Belgien. 
Ein i — 
ür deutſche Flachszuͤchter, nebſt den nothwendig⸗ 
175 Notizen für diejenigen, welche den Flachsbau 
und die Flachsbearbeitung, oder die Landwirth⸗ 
ſchaft überhaupt, in Belgien ſelbſt beſehen wollen. 
Von Alfred Rüſin. 
Mit Abbildungen. 
Preis geheftet 7% ba 
„ei ktiſch gebildeter Landwirth, 
— fan e Aufenthaltes in Bel. 
gien ſich mit der Flachszucht genau bekannt gemacht, und 
giebt Deutſchlands Landwirkben hiermit einen Leitfaden 
ur 7 dieſes fo wichtigen Zweiges der Lan ⸗ 
edeultur. 


Schulkinder, fingend bei Begräbniſſen. 

Daß die ſingende Beihilfe der Schulkinder 
bei Begraͤbniſſen keine wünſchenswerthe für jene, 
darüber find wohl alle vernünftig Denkenden eins 
verſtanden. Ob fie zur Erhöhung der Begraͤb— 
nißfeier nothwendig und nicht vielmehr durch das 
Choraliſten-Chor beſſer erſetzt werden moͤchte, iſt 
eine andere Frage, die gewiß von den Meiſten 
jener Denkenden ebenfalls verneint wird. Darum 
erblübt die Hoffnung, das neue Jahr werde jener 
veralteten Sitte ein ſanftes Ende machen. Die 
geringe Einnahme für die Herren Lehrer wird 
ſich ja wohl auf andere Weiſe reichlich erſetzen 
laſſen. So lange aber der alte Gebrauch die 
Schulkinder zur abſtumpfenden Theilnahme an 
Begräbniffen ferner zwingt, darf unſere geehrte 
Behoͤrde wohl auf's Dringendſte gebeten werden, 
den ſo oft vorkommenden Mißbrauch, wonach 
jene Begraͤbniſſe gradezu in die Schulzeit fallen 
und den Unterricht unmoͤglich machen, nicht laͤn⸗ 
ger dulden zu wollen. Wer feine Angehörigen 
waͤhrend der Schulzeit beerdigen läßt, iſt billiger 
Weiſe, als unbedingt auf die Theilnahme den 
Schulen verzichtend, zu betrachten. Am Will⸗ 
kommenſten bliebe jedoch der allgemeine Verzicht 
auf dieſe Theilnahme, dem nebenbei das Gute 
entſprießen würde, daß unſere Choraliſten, fo 
klaͤglich vom Publikum faſt vergeſſen, zu einer 
Koͤrperſchaft erclufiver Bedeutung erhoht und mit 
Muth für Kunſt und Beruf erfült würden. Reiht 
ſich ihnen ein volltoͤnender Geſang der Leidtra— 
genden und deren Freunde an, ſo wird die Feier 
tine weit würdigere als zeither werden, ohne 
fernere Gefaͤhrdung von Fleiß und Gefuͤhl der 
armen Kleinen. 


... ͤ ͤ V. ] alle ker) So 
Ein breitſpuriger, noch wenig gefahrener, auf 
Federn ruhender 


Plauenwagen 


mit guten Sitzen ſteht im Gaſthofe zum 
ſchwarzen Adler in Grünberg . 
— —— — 


Gut gelöthete ſpaniſche Zeugringe für Tuch⸗ 
und Zeugfabriken empfiehlt das Tauſend zu 12 fgr. 
Ernſt Brauer 
in Zuͤllichau. 


— ä . dc — ſhſ———̃ o0V‚—ꝛ—8—ʒłæk.8:. 

Bei guͤnſtiger Witterung wird alle drei Feier» 

tage mein Gartenhaus geoͤffnet ſein, welches ich 

biermit zur gütigen Beachtung ergebenſt anzeige. 
Wilbelm Walter. 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 


empfehle ich mein auf das Reichhaltigſte aſſortirtes Lager von Gegenftänden aus dem Bereiche 

des Buch⸗, Kunſt⸗ & Muſikalien⸗Handels, und daraus beſonders: 
Bilderbuͤcher für jedes Alter und zu jedem Preife, Taſchenbuͤcher pro 1845 
(ſo wie auch aͤltere dergleichen zu ermaͤßigten Preiſen), Kalender (von 5 ſgr. bis 
22 / gt.), Gebet⸗ und Erbauungsbuͤcher, Kochbücher won 2% fer. 
an), Geſammtausgaben deutſcher und auslaͤndiſcher Claſſiker, 
Atlanten, Tanzalbums, Papeterien (von 5 fgr. an, Bilderbo⸗ 
gen, Lithographieen, Kupfer⸗ und Stahlſtiche, Brieftaſchen, 
Stamm⸗ und Notizbuͤcher, Schreibmappen, Schreib: und 
Zeichnenbuͤcher in verzierten und einfachen Umſchlaͤgen, farbige Briefbogen 


und Couverts u. a. m. 


Ein Catalog von Buͤchern, die ſich zu Geſchenken eignen und die ich vorräthig halte, 
wird gratis bei mir ausgegeben; ebenſo ein Verzeichniß meines antiquariſchen Buͤcherlagers, 
in welchem ebenfalls viele Werke ſich befinden, die durch innern Werth, ſo wie durch billige 


Preife ſich auszeichnen. 


Um geneigten Beſuch bittet ergebenſt 


W. Levysohn, 


Buch, Kunſt- und Muſtkalien-Handlung in den 3 Bergen. 


Für das deutſche Volk. 


Bei W. devyſohn in den 3 Bergen iſt zu haben: 


Guſtav Adolph, König von Schweden, der 
beldenmüthige Kämpfer für Qeutſch⸗ 
lands Religionsfreiheit. Ein Volksbuch 
fuͤr alle Staͤnde. Von Eduard Sparfeld, 
confirm. Lehrer an der erſten Buͤrgerſchule zu 
Leipzig. Erſte Lieferung. Mit dem Portrait 
des Königs in Stahlſtich. Preis 5 Sgr. 

Es giebt noch keine vollſtändige, für das 
deutſche Volk bearbeitete Biographie Guftav 
Adolph s. — Dieſe Wahrheit dat vorſtehendes Werk 
in's Leben gerufen, damit dem deutſchen Volke Gelegen ⸗ 
heit geboten werde, das Leben des frommen Heldenfo- 
nigs vollſtändig kennen zu lernen, dem es zum 
Danke dafür, daß er die eiſernen Banden geiſti⸗ 
ger und politiſcher Knechtſchaft mit Aufopfe⸗ 
rung ſeines Lebens zerbrach, durch die wahren 
deu ſchen Sinn bekundende Guſtas Adolph⸗Stif⸗ 
tung ein undvergängliches Denkmal geſetzt bat. Mögen 
Alle, die ſich an der ſegensreichen, Gu ſtav's Geiſt 


athmenden Stiftung betheiligen, Gelegenheit neb⸗ 
men, das Leben des großen Königs kennen ah ee 

Ihnen, fo wie den Gründern der Stiftung, 
iſt das Wert gewidmet! Es umfaßt 4 Lieferungen 
wird im November dieſes Jahres vollendet und iſt in al. 
len Buchhandlungen zu haben. 


Rechnungs-Formulare 
in allen Formaten empfiehlt 
W. Levyſohn in den 3 Bergen. 


So eben erſchien bei W. i 
drei En 4 Seen (ip den 
Verordnung 
uͤber die 
Anwendung der Kriegs- Artikel 
und insbeſondere der darin vorgeſchriebenen Mis 
litaͤrſtrafen. Preis 3 ſgr. 


Wichtige Schrift für Geschäfts - und Kaufleute, 
Grundbesitzer, Beamte, Dorfschulzen etc. 


Bei W. Levyſohn in den 3 Bergen iſt zu 
haben: 


J. Fr. Kuhn's juriſtiſcher Rathgeber 
bei Abfaſſung aller Arten von 


Vertraͤgen, Contracten 


und Vergleichen nach dem Preußiſchen Rechte. 
Nebſt verſchiedenen Formularen. Ein Hilfsbuch 
für Jedermann, insbeſondere für Geſchaͤfts⸗- und 
Kaufleute, Beamte, Dorfſchulzen ꝛc. 8. 
Preis 20 Sgr. 

„Die Unbekanntſchaft Vieler mit Abſchließung von Ver ⸗ 
trägen und Vergleichen bereitet manchem Contrabenten 
viel Verdruß und Nachtheil, und deshalb ſollte in keiner 
Haus haltung ein Buch, wie das gegenwärtige, feblen; 
denn oft wird der Nachtheil höchſt fühlbar. Man kann 
dei Abſchließung von Contraeten nicht vorſichtig genug 
verfahren, und oft muß jedes darin vorkommende Wort 
genau erwogen werden. Die Borliegende Schrift giebt 
Anleitung, alle Arten von Verträgen bündig zu verfaſſen, 
als: Kauf, Pacht⸗, Mieth, Geſinde⸗Mieth⸗, Leih ⸗, 
Correal⸗, Ehegelöbniß ⸗„Erbpachts⸗„Seibrenten “, Tauſch⸗, 
Geſellſchafts⸗, Darlehnsverträge, Lebr⸗ und Baukon⸗ 
tracte, Bürgſchaften, Ceſſionen, Vergleiche u. a. m., 
überall mit ſpeciellem Bezuge auf die vorhandenen Geſetze. 


J. Fr. Kuhn: Anleitung, wie 


rechtsgiltige Teſtamente 
außergerichtlich entworfen und ohne Zuziehung 
eines Juriſten errichtet werden konnen. Nebſt der 
Lehre von der geſetzlichen Erbfolge in den Preußi⸗ 
ſchen Staaten. Fuͤr jeden gebildeten Staats⸗ 
bürger, welcher ſich hierüber näher unterrichten 
will. Mit Formularen. 8. Preis 15 Sgr. 


Dieſe Schrift ſollte in keinem Hauſe von nur einigem 
Belang fehlen, insbeſondere weil fie Anleitung giebt, 
wie rechtsgiltige Teſtamente von Jedem ſelbſt errichtet 
werden können, ohne in irgend einer Beziehung gegen 
die Geſetze zu fehlen; und weil es dem Teſtirer nicht 
ſelten viel Beruhigung gewährt, daß der Inhalt ſeines 
Teſtamentes nicht lautbar wird. 


Brieftaſchen, Notizbücher, ſo wie die 
bekannten Wirthſchaftsbücher erhielt wieder 
W. Levysohn 


in den drei Bergen. 


Im Kunſtverlage von Kleinknecht & Co. 
in Schweinfurt iſt erſchienen und in Grüns 
berg durch W. Levyſohn in den 3 Bergen 


zu beziehen: 


Allgemeiner 


Taſchen⸗ Atlas 


der 


Europaͤiſchen Eiſenbahnen, 
bearbeitet und herausgegeben unter Mitwirkung 
der bekannteſten Architekten und Ingenieurs 


von 
B. V. Kleinknecht. 

I. Abtheilung. 1. Lieferung. 
Leipzig⸗Dresdener⸗ und Leipzig⸗Magdeburger Eiſenbahn, 
10 Anſichten der Bahnhöfe, Viedukte, Brücken, Tunnels, 
die 8 Grundriſſe der genannten Babnen in feinſtem Stahl- 

ſtich und die erläuternden Tarife, 


Preis nur 3%, Sgr. 


So eben erſchien in 2ter Auflage: 
Sue, Geheimnisse von Paris, 
uͤberſetzt von W. Len. 6 Bände (mit 
Geroldſtein). Preis nur Urtlr. 10 fgr. 
W. Levysohn 


in den drei Bergen. 


Weinverkauf bei: 
Wittwe Leutloff in der Krautgaſſe 42r 5 ſgr. 
Auguſt Mirſinsky 42r. 5 ſgr. 
Fiebig auf der Niedergaſſe 42r 5 ſgr. 
Gottlob Rönſch in der Mittelgaſſe 4 ſgr. 

Ad. Graſſe Schießhausbez. 4 ſgr., blos Sonntag. 
——— — — — — gt DAT Denn 
Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Oen 10. Dezbr. Schornſteinfegermſtr. Job. 
Scheithauer ein Sohn, Johann Heinrich Paul. 
Geſtorbene. 


Den 18. Decbr. Züchnermſtr. Franz Schiller 
Tochter Maria Eliſabeth Ottilie, 3 Jahr 6 Monat 
(Gebirnentzuͤndung). 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es 
von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's 
Haus geſchickt. Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montags blatt werden ſpäte⸗ 
bens Sonn abend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 uber erbeten. 


